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Richte dein Streben dahin,


dass der Name des Todes


seinen Schrecken für dich verliert.


Mach ihn dir


durch häufiges Nachdenken vertraut,


damit du, wenn es die Umstände erfordern,


ihm sogar entgegengehen kannst.


Seneca









Vorwort


Tod, Sterben, freiwilliger Abschied aus dem Leben und Sterbehilfe sind in der privaten wie öffentlichen Diskussion nach wie vor hoch belastete Themen. Daher ist der detaillierte Erfahrungsbericht von Karin Minuth über das freiwillige Sterbefasten der 90-jährigen Irmtraud, die 16 Jahre lang unter Parkinson litt, wichtig.


Wir werden nicht nur Zeuge, wie befreiend, ja nahezu beglückend es für einen Menschen sein kann, sich in einem letzten Akt freier Selbstbestimmung zu entschließen, den Prozess eines leidvollen Dahinsiechens abzukürzen und aus freiem Entschluss und dem Gefühl heraus, genug gelebt zu haben, aus dem Leben zu scheiden. Wir lernen auch die Hindernisse, Widerstände und praktischen Schwierigkeiten kennen, die mit der Umsetzung eines solchen Entschlusses verbunden sind.


Schließlich können wir miterleben, welch tiefe, prägende und bereichernde Erfahrung damit verbunden ist, diesen letzten Lebensabschnitt unterstützend zu begleiten, aber auch, welch psychische und körperliche Anstrengung ein solcher Einsatz erfordert.


In der praktischen Philosophie und Weisheitslehre der Antike in Orient und Okzident wurde Tod und Sterben als ein natürlicher und notwendiger Teil des Lebens angesehen, den wir nicht nur annehmen, sondern mit dem wir uns schon während des Lebens eng vertraut machen sollten. „Übe Dich im Sterben“, sagte Epikur. Nur wer das Gesetz der Vergänglichkeit verinnerlicht und die Gewissheit seines eigenen Todes akzeptiert hat, vermag das Hier und Jetzt in seiner Einmaligkeit angstfrei und aus vollem Herzen zu genießen und sich an seiner Schönheit zu erfreuen. Man müsse sich daher mit dem Tod befreunden, sagten die Stoiker. „Dass ich Dich liebe, mein Leben, verdanke ich dem Tod“, schrieb Seneca. Die ganze Philosophie, meinte Platon schließlich, sei nichts anderes als sterben lernen.


Für diese Freiheit von Vorurteilen, von Ausgrenzung und negativer Beurteilung von Sterben und Tod haben zwei der bedeutendsten Denker der Antike beredtes Zeugnis abgelegt. Kurz bevor Sokrates den Schierlingsbecher trank, der ihn vom Leben in den Tod brachte, schaute er in die traurigen Gesichter der anwesenden Schüler und Freunde. Er hielt ihnen vor, dass sie scheinbar vergessen hätten, was er ihnen stets gelehrt habe: Dass man nicht vorgeben solle, etwas zu wissen, wenn man es nicht weiß. „Denn den Tod fürchten ... was ist das anderes als sich dünken weise zu sein, ohne es doch zu sein? Es heißt nämlich soviel wie sich einbilden zu wissen, was man nicht weiß. Denn es weiß niemand vom Tode.“


Auch Buddha sah sich kurz vor seinem Tod veranlasst, seinen Lieblingsschüler mit folgenden Worten zu trösten: „Genug, Ânanda, nicht mögest du trauern und nicht klagen! Habe ich nicht schon vorher verkündet, dass alles Liebe und was Freude bereitet sich wandelt, sich von uns trennt und anders wird?“


Wer gut leben will, sagten die Denker der Antike, muss lernen, gut zu sterben. Dazu gehört nicht nur, sich innerlich darauf vorzubereiten, dass der Tag des Abschieds kommen wird, sondern auch, diesen Abschied möglichst leidfrei zu erleben und selbst so zu gestalten, wie man es für gut und richtig hält. Dem Bundesverfassungsgericht ist zu danken, dies in einer viel beachteten Grundsatzentscheidung klargestellt zu haben: „Das allgemeine Persönlichkeitsrecht umfasst als Ausdruck persönlicher Autonomie ein Recht auf selbstbestimmtes Sterben.“


Es war schon immer mein tiefer Wunsch, wenn mich nicht zuvor ein plötzlicher Tod vom Schreibtisch reißt, als krönenden Abschluss eines selbstbestimmten Lebens diesem selbst ein Ende zu setzen, und zwar dann, wenn ich spüre, dass sich mein Körper nach der verdienten Ruhe sehnt und ich das Gefühl habe, mein Leben erfüllt zu haben. Dann möchte ich gerne mit den Worten des Philosophenkaisers Mark Aurels „heiteren Gemüts zur Ruhe gehen, wie wenn die Olive, die reif vom Baume fällt, die Mutter Erde priese und dem Baume Dank weiß, der sie getragen hat.“


Dr. Albert Kitzler


Philosoph, Autor, Rechtsanwalt und Filmproduzent









Einführung


Liebe Leserin, lieber Leser!


Bevor ich dir Irmtraud und ihre Reise in den Tod vorstelle, möchte ich um Verständnis bitten, dass ich dich duze. Mir fällt dadurch das Schreiben bei einem so intimen Thema einfach leichter. Und ich möchte dir mitteilen, was mich bewogen hat, dieses Buch zu verfassen:


Meine eigene Mutter starb vor 17 Jahren. Damals habe ich miterlebt, wie unsere Mediziner alles daran setzten, einen todkranken Menschen am Leben zu erhalten. Meine Mutter hatte Bauchspeicheldrüsenkrebs, wurde 5 Stunden operiert, wenige Tage später ein weiterer operativer Eingriff. Danach war sie völlig verwirrt, hing an piependen Maschinen und ihre Handgelenke waren fixiert. So konnte sie die gelegten Schläuche nicht entfernen. Mit angstgeweiteten Augen versuchte sie unaufhörlich, an ihr Gesicht zu gelangen. Das war durch das Angebundensein natürlich unmöglich. – Ich war erschüttert! Was ich da sah, war für mich die Hölle auf Erden.


Glücklicherweise hat meine Mutter zwei Jahre vor ihrem Tod eine Patientenverfügung verfasst. Dadurch war es mir möglich, sie aus dem Krankenhaus nach Hause zu holen. Der Stationsarzt wollte noch einen Port für die künstliche Ernährung legen. Das wurde von mir abgelehnt. Und dann kam dieser Satz: „Sie wollen ihre Mutter verhungern lassen!“ Wäre ich nicht in einer völligen Klarheit gewesen, hätte mich diese Aussage sicher einknicken lassen. So aber konnte ich ganz ruhig antworten: „Nein, ich werde meiner Mutter noch all das geben, was sie haben möchte.“ Leider hatte ich damals noch nicht das heutige Wissen und so versuchte ich, meine Mutter zum Essen und Trinken zu überreden. Bis sie sich so schrecklich verschluckte, dass ich Angst hatte, sie erstickt.


Von dem Augenblick an habe ich ihr zwar immer wieder etwas Nahrung angeboten, aber akzeptiert, dass sie nichts mehr zu sich nehmen wollte. Den Begriff „Sterbefasten“ kannte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Aber letztendlich war es genau das, was meine Mutter am Ende praktiziert hat. Und wenn du dich in der Natur umschaust, stellst du fest, dass das ein ganz natürlicher Prozess ist. Falls du dich schon einmal von einem Haustier verabschieden musstest, hast du sicher erleben können, dass es sich zurückzieht, keine Nahrung mehr zu sich nimmt, nur noch liegt und in aller Ruhe stirbt.


Der Tod meiner Mutter liegt einige Jahre zurück. In der Zwischenzeit hat sich noch einmal einiges verändert: auf der einen Seite werden mehr Menschen pflegebedürftig, während es auf der anderen Seite immer stärker an Pflegepersonal und Pflegeheimen mangelt. Und dieser Zustand wird sich noch enorm verschärfen, wenn wir „Babyboomer“, zu denen auch ich zähle, alt werden. Gleichzeitig haben wir zu ausreichender Ernährung und Nahrungsergänzungsmitteln eine Hochleistungsmedizin. Das alles lässt uns immer älter werden. So hat sich die Zahl der 100-jährigen in den letzten zehn Jahren mehr als verdoppelt! Aber noch etwas anderes hat sich erfreulicherweise verändert:


Wir haben mittlerweile eine wunderbare Palliativmedizin, die das Leben bejaht, das Sterben als normalen Prozess akzeptiert und am Lebensende die Patienten und deren Angehörige betreut. Palliativmedizin ist interdisziplinär und multiprofessionell. Die verschiedenen Berufsgruppen und Fachrichtungen arbeiten bei der Versorgung der Patienten als Team miteinander. Ich durfte genau das bei der Begleitung von Irmtraud erleben. Davor hatte ich keine Ahnung, wie hervorragend die Betreuung Sterbender heutzutage ist!


Von all diesen Erfahrungen möchte ich dir berichten. Und ich möchte dir Mut machen, dir über dein eigenes Ende Gedanken zu machen. Oder selber Menschen zu begleiten, auch wenn so etwas noch nicht in deinem Erfahrungsschatz liegt!


Auch für mich und „Team Irmtraud“, dass ich dir noch vorstellen werde, war es das erste Mal. Gemeinsam haben wir viel Wissen zusammengetragen, dass ich mit dir teilen möchte, wobei ich auf keinen Fall „Reklame“ für das Sterbefasten mache. Was ich mir wünsche, ist, dass du gut für dich sorgst, dir sehr genau überlegst, was für dich wichtig ist, und die Notwendigkeit erkennst, deine Wünsche in einer Patientenverfügung festzulegen. Denn die meisten Menschen wünschen sich, zu Hause zu sterben, in ihrem gewohnten Umfeld, bestenfalls in Begleitung von Freunden oder ihrer Familie.


In der Realität aber sterben die meisten Menschen im Krankenhaus. Wie können wir das ändern? Ich glaube, das ist nur möglich, wenn wir in die Eigenverantwortung gehen. Wenn wir bereit sind, uns Gedanken über den Tod zu machen.


Irmtraud, von der dieses Buch handelt, hat das gemacht. Ich durfte diesen Prozess hautnah begleiten. Es war eine wundervolle, gleichzeitig gravierende Erfahrung, die ich hier beschreibe. Vielleicht kann ich dir damit die Angst vor dem Sterben nehmen. Mit Sicherheit aber wirst du in diesem Buch das würdevolle Ende einer mutigen Frau miterleben, die bereit war, bewusst zu sterben, die auf Essen und größtenteils auch auf Trinken verzichtet hat.


Und ich freue mich, dass du dieses Buch gerade in den Händen hältst. Damit gehörst du zu den Menschen, die bereit sind, schon jetzt auf das Ende ihres irdischen Daseins zu schauen.


Denn es gibt ein universelles Gesetz, dem wir alle unterliegen. Egal, in welchem Land wir leben, welcher Religion wir angehören, ob wir arm oder reich sind. Jeder, der auf dieser Welt geboren wird, wird sie eines Tages auch wieder verlassen. Jedes Leben ist endlich.


Bevor ich dir jetzt Irmtraud vorstelle, ist es mir wichtig, zu betonen, dass du keinen medizinischen Ratgeber vor dir hast. Ich beschreibe, wie wir Irmtraud begleitet haben, was wir ihr für Alternativmedizin angeboten haben, von Aromatherapie über Homöopathie bis hin zu Spagyrik. Und du spürst bitte gut in dich hinein, was bei dir in Resonanz geht!


Alle Identitäten in diesem Buch entsprechen der Realität. Lediglich der Protagonistin habe ich zum Schutz, auf Wunsch der Familie, mit „Frau Schneider“ einen anderen Nachnamen gegeben.









Irmtraud


Sie ist mit ihren 90 Jahren immer noch eine schöne Frau. Zierliche Figur, klein, glatte, ungefärbte, kinnlange Haare. Immer gut gekleidet, meist sportlich, manchmal auch mit einem Kleid. Vom Kopf her total klar, mit einem erstaunlich guten Gedächtnis. Politisch und kulturell interessiert, weltoffen und unkonventionell. Unglaublich diszipliniert und in einer bewundernswerten Selbstfürsorge. Eine Genießerin, die genau weiß, was sie will. Die aber auch genau weiß, was sie nicht will: ein komplett abhängiger Pflegefall zu werden. Und darauf steuert gerade alles hin. Denn neben gut aushaltbaren Einschränkungen wie Arthrose, Wasserablagerungen in der Schulter und immer wieder auftretenden Augenentzündungen leidet sie seit 16 Jahren an Morbus Parkinson. Diese heftige Krankheit, die mit Medikamenten zwar über lange Zeit gut beherrschbar ist, aber immer in Bewegungsstörungen, Zittern, Muskelsteifheit und letztlich in den Tod führt.


Irmtraud, geboren am 6.6.1933, gehört zu den Frauen, die auf ein reiches Leben zurückblicken können: in der ehemaligen DDR in Chemnitz wird sie in eine liebevolle Familie hinein geboren. Sie ist das Nesthäkchen, mit zwei älteren Geschwistern. Während des Krieges kommt sie auf einem Bauernhof unter, muss also nie an Hunger leiden. Sie ist eine gute Schülerin, die nach dem Abitur studiert. Sie besucht gerade ihren Freund und späteren Ehemann in West-Berlin, als die Mauer hochgezogen wird. Sie, eine junge Textilingenieurin, bleibt im Westen, heiratet und bekommt innerhalb von einem Jahr zwei Kinder. Tanja und Jörg. Sie ist fortan, wie damals üblich, Hausfrau und Mutter. Später ist sie nebenberuflich tätig. Als ich sie kennenlerne, ist sie Vertreterin von Tupperware. Das liegt 39 Jahre zurück! Wir sind als junge Familie neu nach Wildtal, einem wunderschönen Vorort von Freiburg gezogen, als Irmtraud, die für mich bis vor vier Jahren noch Frau Schneider war, vor meiner Haustüre stand und sich als Nachbarin vom Haus gegenüber vorstellte. Sie hatte einen ausgeprägten sächsischen Akzent und wollte mich dazu gewinnen, eine Tupperware-Party zu veranstalten. Ich würde als Gastgeberin auch ein Geschenk erhalten.


Ich bin auf den Vorschlag nicht eingegangen und wir hatten über die nächsten Jahrzehnte von meiner Seite aus ein freundlich – distanziertes Verhältnis, ohne uns jemals gegenseitig einzuladen. Denn wenn wir uns trafen, beklagte sie sich oft über ihre Tochter, die in ihren Augen sehr viel falsch machte. Das war mir sehr unangenehm. Tanja war nur sechs Jahre jünger als ich und sie tat mir irgendwie leid.


Oder Frau Schneider berichtete von ihrem unvernünftigen Sohn, der Drachenflieger war und eine Bruchlandung in einem Baum hingelegt hatte. Wie kann man so etwas nur schaffen!


Irmtraud ist also eine Frau, die klare Vorstellungen hat was richtig ist, und die erwartet, dass das Gegenüber sich entsprechend verhält. Ist das nicht der Fall, ist sie enttäuscht und reagiert wütend oder wohl auch mit Liebesentzug. Ein Verhalten, dass ich von meiner eigenen Mutter auch kannte ...


Zwölf Jahre lang ist Irmtraud meine direkte Nachbarin. Ihr Mann, an den ich mich stets rauchend erinnere, arbeitet in Wiesbaden und kommt nur am Wochenende nach Hause. Dann wird gewandert oder im Winter Ski gefahren. Unter der Woche ist Irmtraud alleine, besucht Sprach- und Volkshochschulkurse sowie Museen und ist in einer Tanzgruppe. Dann steht in Wildtal, nur zwei Häuser von ihrer jetzigen Mietwohnung entfernt und direkt um die Ecke, ein Dreifamilienhaus frei. Das kaufen Schneiders und ziehen im Januar 1997 dort ein. Tanja und ihr Mann Michael mit Sohn Daniel ins Erdgeschoss, Irmtraud und ihr Mann in eine lichtdurchflutete Wohnung mit umlaufendem Balkon ins erste Obergeschoss. Unter dem Dach richten sich Michael und Tanja mit ihrem Büro ein.


Ein neuer Lebensabschnitt beginnt, zumal Herr Schneider jetzt in Rente ist. Da trifft die Familie ein schwerer Schicksalsschlag: nur acht Monate nach dem Einzug ins neue Haus, im August 1997, stirbt Irmtrauds Mann. Sie ist untröstlich und verzweifelt und hadert mit ihrem Schicksal. In dieser Situation kümmert sich Tochter Tanja mit ihrem Mann intensiv um die Mutter. Beide helfen, wo immer sie nur können.


Nach der Trauerzeit nimmt Irmtraud ihr Leben wieder in die Hand: sie bereist unsagbar viele Länder, auch Indien und Nepal, ist in Gruppen oder mit einer Begleiterin unterwegs. Sie fährt wieder Ski, ist Alpinistin und durch und durch ein Bewegungsmensch. Dabei außerordentlich diszipliniert. Nie legt sie sich zu einem Mittagsschlaf in ihr Bett, ausgeruht wird nur im Sessel. Zudem steht jeden Tag Morgengymnastik auf dem Programm. Außer bei eisigem Wetter immer an der frischen Luft, auf ihrem Balkon.


Als sie mit über 70 Jahren die Diagnose „Parkinson“ erhält, setzt sie das Reisen mit großer Intensität fort, bleibt auch ihrer Kreistanzgruppe treu und genießt noch intensiv ihr Leben. Sie ist einwandfrei mit Medikamenten eingestellt und lange Jahre hat sie noch eine gute Lebensqualität. Dann fangen die Gelenke an, Schwierigkeiten zu bereiten. Mit 85 Jahren unterzieht sie sich einer Hüftoperation, mit 86 Jahren gibt sie das Autofahren auf. Die körperlichen Ausfälle nehmen zu, das Sprechen fällt zusehends schwerer, weil die Zunge nicht mehr gehorcht. Dann kann sie sehr ungeduldig werden und stößt zwischen den immer schwerer verständlichen Sätzen schon mal ein „Scheiße“ aus. Es ist für sie eine unglaubliche Herausforderung, in ihrer Beweglichkeit immer mehr eingeschränkt zu sein. Noch kann sie alleine – mithilfe von Stöcken – Spaziergänge unternehmen. Aber der Bewegungsradius schrumpft zusehends. Sie ist immer mehr auf die Hilfe von ihrer Tochter angewiesen, die weiterhin im selben Haus wohnt. Und sie hat das große Glück mit Jana, die ich dir später noch vorstellen werde, eine kompetente, liebevolle und zugewandte Alltagsbegleiterin zu finden. Von ihr wird sie stundenweise unterstützt.


An ihrem 86. Geburtstag erscheint in der Badischen Zeitung, die sie abonniert hat, ein Artikel über das Sterbefasten. Den schneidet sie aus und verwahrt ihn bei ihrer Geburtsurkunde. Zu diesem Zeitpunkt spricht sie noch mit niemanden darüber, dass sie diesen Weg für sich einmal in Betracht ziehen könnte. Im gleichen Jahr – also vier Jahre vor ihrem Tod – baut sie ihr Helfer-Netz weiter aus: Elisabeth, die nur ein paar Häuser weiter in der gleichen Straße wohnt, kommt dazu. Sie kocht einmal pro Woche für sie. Mit ihr genießt sie auch viele Ausflüge. Irmtraud hat ihr Auto, dass sie „roter Fritz“ nennt, behalten und lässt sich damit von Elisabeth an schöne Orte chauffieren. Sie unternehmen noch kleine Wanderungen und gehen anschließend zusammen Kaffee trinken oder kehren zum Essen in ein Lokal ein, wenn die Corona–Vorschriften das zulassen. Viele Veranstaltungen, die Irmtraud so wichtig sind, fallen wegen der Pandemie plötzlich aus. In dieser Zeit sinken ihr Lebensmut und ihre Kraft und der „Zufall“ will es, dass wir uns noch einmal neu begegnen.
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